Erſcheint täglich Mor 
Königl. Poſt⸗ 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


8. Mai 1823. Profeſſor Dr. Johann Germar ſtirbt. 

„ isas. Landrath v. Beſſer wird zum Abgeordneten für 
die National⸗Verſammlung in Berlin gewählt. 

„ isa. Das Dach der Brückenkopf⸗ Kaſerne brennt ab. 

9. Mai 1660. König Johann Kaſimir kommt nach dem Frie⸗ 
densſchluß von Oliva bierher. 

„ 1703. General⸗Lieutenant von Röbel übernimmt das 
Ober⸗Kommando zur Vertheidigung der Stadt 
gegen die Schweden. 

10. Mai 1564. M. Chriſtoph Preuß Pannonicus wird zum 
erſten Stadtſecretär und Protonotar beſtellt. 

„ 1651. Verordnung des Raths, wonach die Buchdrucker 
ohne Vorbewußt des Herrn Senioris Nichts 
drucken ſollen. 

„ 1848. Juſtiz⸗Commiſſar Henning wird zum Abgeord⸗ 


neten für das deutſche Parlament erwählt. 


Reichstag. 


In der 36. Plenarſitzung am 7. d. Mts. wurde mit⸗ 
getheilt ein Geſuch des Abgeordneten Mede, ſein Aus⸗ 
bleiben wegen Krankheit, welche ein Arzt beſcheinigt hatte, 
u entſchuldigen. Das Haus genehmigt in dritter und 
lezter Leſung den Entwurf wegen „Einführung“ — nicht 
„Anfertigung“ wie die Vorlage überſchrieben war — von 
Telegraphen⸗Freimarken und ging auf die zweite Berathung 
des Entwurfes, betreffend die Einführung der Allgemeinen 
deutſchen Wechſelordnung ꝛc. als Bundesgeſetze über. 

N (Schluß folgt.) 
nn 


Deutſchland. 


Berlin den 7. Mai. Die miniſterielle „Prov.⸗ 
Corr.“ ſchreibt: „Im Reichstage iſt in der letzten Woche 
die zweite Berathung der Gewerbe⸗Ordnung zu Ende ge⸗ 
führt worden. Die Vorlage des Bundesrathes, welche 
von vorn herein im Sinne entſchiedener Gewerbefreiheit 
entworfen war, hat durch die Beſchlüſſe des Reichstages 
in allen ihren Theilen noch ſehr erhebliche Abänderungen 
erfahren, durch welche namentlich die Aufſicht des Staa⸗ 
tes über den gewerblichen Verkehr in die engſten Grenzen 
ewieſen und großentheils völlig aufgehoben werden ſoll. 

ieſe Beſchlüſſe find. theilweiſe gegen die beſtimmten Er⸗ 
klärungen der Vertreter des Bundesrathes in Betreff der 
Zuläſſigkeit der betreffenden Abänderungen gefaßt worden. 
Es wird nunmehr die Aufgabe der demnächſtigen dritten 
Berathung ſein, über alle diejenigen Punkte, in welchen 
eine ernſte Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Bundes⸗ 
rathe und dem Reichstage beſtehen geblieben iſt, eine 
2 —— .. —— 
Der Conſul und ſein Pfeifer. 


weiß nicht mehr in welchem Jahre, einen Conſul, der wie 
Heinrich IV. die Gewohnheit hatte, in der Nacht die 
Straßen der Stadt zu durchſtreifen. 

Dieſer Conſul nun ward gegen die Karthaginenſer 
geſandt. Er erfand eine Kriegsmaſchine, mittelſt welcher 
er in einer Seeſchlacht einen ſo glänzenden Sieg davon 
trug, daß er bei ſeiner Rückkehr nach Rom auf den ange⸗ 
nehmſten Empfang hoffte. 

Er hatte ſich nicht getäuſcht; ganz Rom erwartete 
ihn vor den Thoren und führte ihn im Triumph zum 
Capitol, wo der Senat ſeiner harte. 

Als en dort erſchien, verkündigte ihm der Letztere, 
daß er ihm zur Belohnung ſeines Sieges eine Auszeich- 
nung zugedacht habe, die ſeinem Stolze ungemein ſchmei⸗ 
cheln würde; er ſollte nämlich niemals ſeine Wohnung 
verlaſſen, ohne daß ihm ein Muſiker voranginge, der un⸗ 
ter Pfeifenklang der Menge verkündete, daß Derjenige, 
welcher ihm folge, der berühmte Duilius, der Beſieger 
der Karthaginenſer ſei. 2 

Duilius war, wie man ſich leicht denken kann, über 
dieſe Ehre ungemein glücklich. 

Er lehrte in feine Behaufung zurück, vorgetreten von 
dem Pfeifer, welcher mit lauter Stimme verkündete, wer 
er ſei und was er Alles vollbracht. 

Das Volk ſchrie jubelnd: „Es lebe Duilius, der Be⸗ 
ſieger der Karthaginenſer, der Befreier Roms!“ 

Der Conſul war trunken vor Entzücken und er ver⸗ 
ließ ſeine Wohnung täglich mehrmals, wenn er auch au⸗ 
ßer derſelben nichts zu thun hatte, nur, um ſich der ruhm⸗ 
vollen Auszeichnung zu erfreuen. 


So ging Alles vortrefflich bis zum Abend. 


Es gab vormals in Rom, I Zeit der Republik, ich 
a 


1 Berftändigung und einen Ausgleich herbeizuführen. Je 
mehr auf allen Seiten die hohe Wichtigkeit des Zuſtande⸗ 


kommens einer gemeinſamen Gewerbe⸗Ordnung für den 
geſammten Norddeutſchen Bund erkannt wird und je mehr 
eine grundſätzliche Uebereinſtimmung über die ar 

ften Ziele und Grundlagen des umfaſſenden Geſetzes be⸗ 
reits erreicht iſt, deſto ernſter wird man auch im Reichs⸗ 
tage die Verantwortung empfinden, gegenüber dem ſehr 
weitgehenden Entgegenkommen des Bundesrathes nicht 
durch unbedingtes Feſthalten an den einzelnen für die 
Regierung unannehmbaren ee den Erfolg der 
erreichten Verſtändigung noch in letzter Stunde auf's 
Spiel zu ſetzen.“ 


— Die klerikale Partei in Baiern ſoll die 
Kanzel zu politiſchen An gebrauchen. Das am 
1. d. Mts. erſchienene Münchener Paftoralblatt, amtliches 
Organ des Erzbiſchofs, enthält einen Artikel, welcher die 
Kanzel als Agitationsmittel für die bevorſtehenden Wah⸗ 
len entheiligt. Die katechetiſche Behandlung des vierten 
Gebotes und des Evangeliums vom Zinsgroſchen müſſe 
angeſichts der veränderten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe 


erweitert werden, denn mit neuen Rechten ſeien auch neue 
Pflichten zugewachſen, die dem chriſtlichen Volke als ſolche 


klar gemacht und eingeſchärft werden müſſen, vor allem 
die Theilnahme an der Geſetzgebung durch die gewählten 
Abgeordneten. Das Bewußtſein dieſer Pflicht müſſe 
überall geweckt werden, und zwar auch von der Stelle 
aus, von welcher 1099 alle Pflichten im eigentlichen 
Sinne, d. i. Gewiſſenspflichten, vorgehalten, erklärt und 
eingeſchärft werden müſſen, nämlich von der Kanzel aus. 
Es dürfe und ſolle alſo dieſe Pflicht von der Kanzel herab 
dem Volke vorgehalten werden — „ ſelbſtverſtändlich in 
einer Weiſe, wie ſie der heiligen Stätte geziemt, die keine 
politiſche Tribüne iſt, und es hat der Pfarrer hierfür ein 
Muſter in der gedruckten Predigt, welche der Biſchof von 
Mainz im abgewichenen Jahre im Dom zu Freiburg ge⸗ 
halten hat“. 


— ueber die Einſetzung des Bundes⸗Oberhan⸗ 
delsgerichtshofes in Leipzig theilt die „Magdb. Ztg.“ 
folgendes mit: „Die juriſtiſchen Autoritäten haben den 
practiſchen Bedenken gegen den Entwurf vielleicht einen 
etwas ſtarken Ausdruck gegeben; wir meinen aber, 
der unbefaugene Zuhörer hat den Eindruck davon getra⸗ 
gen, daß die Trennung der oberſten Inſtanz für Handel⸗ 
und Wechſelrecht von der oberſten Inſtanz für das ge⸗ 
ſammte bürgerliche Recht faſt noch bedenklicher iſt als der 
Verſuch, für das Handels⸗ und Wechſelrecht eine einheit⸗ 
liche oberſte Judicatur herzuſtellen, jo lange die Verſchie⸗ 
denheit nicht nur der Rechtsvorſchriften ſelbſt, ſondern vor 
allem des Proceßverfahrens in den einzelnen Bundesſtaa⸗ 
mn . . 8.8.88 


Beſagter Conful hatte nun aber eine Geliebte, die 
er anbetete und nach deren Anblick ihn verlangte, deren 
Gemahl aber ſehr eiferſüchtig war. Der Conſul begab 
ſich alſo in's Bad, machte ſeine Toilette, ſalbte je und 
als ſeine Sanduhr die elfte Stunde verkündete, ſchickte er 
16 am, ede ſeinen Palaſt zu verlaſſen, um ſich un⸗ 

emerkt zu der Dame ſeines Herzens zu begeben. 

Er hatte aber die Rechnung ohne den Wirth oder 
vielmehr ohne ſeinen Pfeifer gemacht. Kaum hatte er 
die Straße betreten, als auch ſein Pfeifer, der beſtändig 
in ſeinem Dienſte war und ſein Hinaustreten aus der Thür 
bemerkt hatte, ihm voreilte und unter hellem Pfeifenton 
mit lauter Stimme verkündete: 3 

„Seht her, hier kommt der Conſul Duilius, der Be⸗ 
ſieger der Karthaginenſer, der Befreier Roms!“ 

Was noch auf den Straßen war, als der Pfei⸗ 
fer die Ankunft ſeines Herrn verkündete, hemmte die 
Schritte und ſtarrte den Ruhmgekrönten an; alle Fenſter 
und Thüren thaten ſich auf. Diejenigen, welche ſich be⸗ 
reits zur Ruhe gelegt hatten, ſprangen von ihrem Lager 
empor, kurz, die ganze Bevölkerung des Stadtviertels kam 
auf die Beine und ſchrie: 8 l 

„Hier kommt der Conſul Duilius, der Beſieger der 
Karthaginenſer, der Befreier Rems!!! 

as war nun ſehr ſchmeichelhaft für ihn, aber auch 
ſehr beläſtigend. Der Conſul gebot ſeinem Pfeifer zu 
Beſchen dieſer aber entgegnete, daß er viel 5 ſtrenge 
Befehle von dem Senate erhalten habe und daß er pfei⸗ 
fen und rufen würde, bis ihm der Athem . Mu 
Da der Conſul endlich einfah, daß fein Muſiker ges 
ſtützt auf das Gebot des Senats, keine Vernunft anneh⸗ 
men wollte, fing er an zu laufen, hoffend, ſeinem melo⸗ 
diöſen Begleiter zu enteilen; dieſer ſetzte ſich aber jetzt 


gleichfalls in Lauf und Alles, was der Conſul erreichen 


entlich⸗ 


ten die Nöthigung enthält, den Bundesgerichtshof an das 
Landesrecht und das Landesverfahren zu binden. Nach 
Einſetzung dieſes Bundesgerichtshofes für Handelsſachen 
muß der Norddeutſche Bund entweder definitiv auf die 
Hoffnung verzichten, in den Beſitz eines das geſammte 
Recht umfaſſenden gemeinſamen Caſſationshofes zu gelan⸗ 
en, oder Preußen muß ſich dazu entſchließeu, nach Ein⸗ 
rung der gemeinſamen Civilprozeßordnung das Ober⸗ 
tribunal und das Oberappellationsgericht für die neuen 
Provinzen mit dem Leipziger Bundesgerichte zu vereinigen. 
Gegen den letzteren Ausweg giebt es Bedenken in Maſſe 
und es hat ja auch bei dem Bekanntwerden des ſächſiſchen 
Entwurfes verlautet, Sachſen habe die Zuſtimmung 
Preußens zu ſeinem Vorſchlage mit dem Verſprechen ge⸗ 
wonnen, ſich der Einſetzung eines Bundes⸗Cafſalionshoſes 
in Berlin günſtig zu beweiſen. Iſt das aber der Fall, 
ſo kommt die Errichtung des oberſten Handelsgerichtshofes 
in Leipzig einer definitiven Zerreißung der bürgerlichen 
Rechtſprechung für faſt das ganze Gebiet des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes gleich. Nach Einführung der gemeinſamen 
Civilprozeßordnung würde der Caſſationshof für Handels⸗ 
ſachen in Leipzig, der Caſſationshof für das übrige bür⸗ 
erliche Recht in Berlin zu ſuchen ſein. Und nicht nur 
für das bürgerliche Recht, ſelbſt für das Handels- und 
Wechſelrecht würde in oberſter Inſtanz eine Zerreißung 
der Judicatur eintreten in allen Fällen, wo in einer Pro⸗ 
ceßſache eine Vermiſchung von handels- nnd wechſelrecht⸗ 
lichen Fragen mit anderen civilrechtlichen vorhanden iſt. 
Alle prinzipiellen Bedenken wären ſehr leicht zu beſeitigen, 
wenn man darauf verzichtete, den e een e 
in Leipzig, vielmehr in Berlin ihn zu errichten, beſchließen 
würde. Selbſt die ſächſiſche Regierung hat für die Wahl Leipzigs 
kein anderes Motiv ausfindig machen können als die 
Möglichkeit, daß die Competenz des Bundesgerichts auch 
auf Süddeutſchland ausgedehnt werde. In dem Falle 
aber, daß der Reichstag überhaupt die Errichtung dieſes 
gemeinſamen Gerichtshofes vor der Einführung der Civil⸗ 


prozeßordnung beſchließt, muß die Ausführung des Geſetzes 


davon abhängig gemacht werden, daß die obige Voraus⸗ 
ſetzung zutrifft, daß es ſich alſo um ein deutſches, nicht 
um ein norddeutſches Oberhandelsgericht handelt.“ 
Zur Börſenſteuer. Wie man hört, bleiben 
die Einwände gegen den Entwurf dieſer Steuer im Aus⸗ 
ſchuß des Bundesraths in der Minderheit und gelangte 
hier alſo das Geſetz zur Annahme. Dagegen erklärt ſich 
die öffentliche Meinung, welche übrigens in reichstäglichen 
Kreiſen ein lautes Echo findet, gegen keines der Steuer⸗ 
projekte ſo einhellig, wie gegen die Börſenſteuer, deren 
Abweiſung Seitens des Reichstages wohl mit Sicherheit 
vorherzuſagen iſt. Mit Recht weiſt man in Abgeordneten⸗ 
kreiſen darauf hin, daß dieſe Steuer die einzelnen Staaten 
konnte, war, daß er nunmehr von ſeinem Pfeifer gefolgt 
wurde, ſtatt daß ihm dieſer früher voranging. 

Verzweiflungsvoll kehrte der Gefeierte endlich in ſei⸗ 
nen Palaſt zurück. 

Während der beiben nächſten Abende wiederholte er 
ſeine Verſuche, ia Fi zu ſeiner Geliebten zu gelangen, 
allein fie ſchlugen ſämmtlich fehl, und ganz außer ſich, 
niemals ſein Incognito bewahren zu können, begab er ſich 
wieder nach Sieilien, wo er ſeinen Zorn an den Kartha⸗ 
inenſern ausließ und ſie noch einmal ſchlug, und zwar 
1 daß man glaubte, es wäre mit dem puniſchen Kriege 
auf immer zu Ende. 

Rom war vor Freude außer ſich und man beſchloß, 
den Sieger auf noch glänzendere Weile zu empfangen. 
Man wollte ihm eine Statue ſetzen, ſein Haupt krönen 
und was dergleichen mehr war, da aber vernahm man 
plotzlich den durchdringenden Schall der Pfeife und das 
laute Jubelgeſchrei des Volkes. 

Es war der Sieger, der früher als man vermuthet 
hatte, heimkehrte. Da er glaubte, daß man auf eine 
neue glänzende Auszeichnung für ihn bedacht jet, erſchien 
er, um der Berathung beizuwohnen. Raſch trat er vor 
und ſagte: 

„Ihr Väter Roms, nicht wahr, Ihr berathſchlagt mit 
einander, mas Ihr mir erzeigen könnt, das mir angenehm 
ſein würde?“ 

„Wir möchten,“ lautete die Antwort, „Dich gern zu 
dem glücklichſten Sterblichen machen.“ 

„Wohlan,“ ſprach Duilius, „wollt ihr mir das ges 
währen, was ich am Meiſten wünſche?“ 2 

„Beim Jupiter, was Du verlangft, ſoll Dir gewährt 


werden.“ 
„Gut, Ihr Väter Roms,“ entgegnete der Conſul, 


in durchaus ungleicher Weiſe trifft und namentlich die 
Handelsplätze, alſo vor allem die Hanſeſtädte in ihren 


wichtigſten Intereſſen ſchädigt, daß es daher empfehlens⸗ 


werther erſchienen wäre, die Matrikularumlagen zu erhö- 
hen und den Einzelſtaaten finanzielle Maßnahmen zur 
Ausgleichung zu überlaſſen. Die größeren Handelsſtädte 
des Bundes organiſiren übrigens eine Gegenagitation; 
von Berlin iſt dies bereits gemeldet, in Breslau und Leip⸗ 
ig bereiten ſich gleichfalls Schritte vor, ebenſo in Frank⸗ 
at a. M., deſſen Handel durch die Börjenftener faſt ver⸗ 
nichtet werden würde. Man ſieht die Beſteuerung der 
inländiſchen Aktien als eine Vermögensſteuer, als eine 
direkte Couponſteuer an und weiſt darauf hin, daß der 
Abſchluß ausländiſcher Anleihen von den Handelsplätzen 
des Bundes durch das Geſetz vertrieben werden würde, 


endlich macht man geltend, daß die Kontrolle über die 
Steuer faſt unausführbar und der Umgehung der weiteſte 


Spielraum gelaffen ſei. Das find die Hauptpunkte, auf 
welche ſich die Beſchwerden der Handelsſtädte ſtützen. Im 
Ausſchuſſe bleiben ſie unbeachtet, die Zuſtimmung des Bun⸗ 
desrathes iſt geſichert, und nach der nächſten Plenarſitzung 
deſſelben, welche noch in dieſer Woche zu erwarten iſt, 
wird der Entwurf an den Reichstag gelangen. 

— Den 8. Mai. 


Magdeburg begeben, und wieder hierher zurückkehren. 


— Die „Hamb. Börſenhalle“ ſagt: „Was die aller⸗ 


dings wünſchenswerthe Steigerung der Einnahmen 
des Bundes betrifft, ſo liegt der a Weg ja nahe 


enug. Er beſteht in einer die Zolleinnahmen ſteigernden 
arifreduttion, und wenn ſich die uns zukommende Nach⸗ 
richt beſtätigt, daß eine Vorlage wegen des Zolltarifs dem 


Zollbundesrathe zugehen ſoll, ſo hätte man ſich in der 
zwölften Stunde alſo doch noch entſchloſſen, dieſen allein 
richtigen Weg zu betreten, der all' die andern kleinen 
Aushülfsmittelchen überflüſſig machen wird.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. In Wien taucht eine neue Phantaſie 
über die Neugeſtaltung Süddeutſchlands auf. 
Ein dortiges Blatt bringt in einem „Pariſer“ Schreiben 
die Enthüllung, daß das franzöſiſche Cabinet mit der Ab⸗ 
ſicht umgehe, nach der Analogie der belgiſchen Neutralität 
die Neutraliſirung des deutſchen Südens und die nähere 
Heranziehung“ Sachſens an denſelben zu Stande zu brin⸗ 
gen. Die Unreife und Abentheuerlichkeit dieſer Idee 
giebt ſich auch darin zu erkennen, daß fie die Löſung der 
mit Preußen abgeſchloſſenen Schutz- und Trutzbündniſſe 
mit der vollen Freiheit der engſten Verbindung mit dem 
Norddeutſchen Bunde combinirt. — Graf Beuſt beab- 
ſichtig ſich zu der am 16. October ſtattſindenden Eröff⸗ 
nung des Suez⸗Canals nach Aegypten zu begeben. Man 
betrachtet in Wien dieſe Abſicht als Betätigung der Nach⸗ 
richt, daß der Kaiſer u. die Kaiſerin von Oeſterreich im Herbſt 
eine Oxientreiſe antreten werden. Graf Beuſt würde ſich 
demnach bei einem eventuellen Beſuch in Konſtantinopel 
im Gefolge des Kaiſerpaares befinden. — Es iſt kürzlich 
gemeldet worden, daß in und um Prag Befeſtigun⸗ 

en ausgeführt werden ſollen. Die Nachricht fand An⸗ 
angs wenig Glauben, zumal der Nutzen derſelben nicht 
recht einleuchten wollte, es iſt aber nicht mehr daran zu 
weifeln, daß die Befeſtigung der böhmiſchen Hauptſtadt 
ſeſt beſchloſſen iſt. Bereits find 2 Reſerve⸗Kompagnien 
des 2. Genie⸗Regiments aus Krems in Prag eingetroffen 
und ſollen die Befeſtigungsarbeiten ſchon in nächſter Zeit 
in Angriff genommen werden. 


— —— T L—— 4 ͤ 6¹—iĩ— 
„nehmt mir zur Belohnung meines zweiten glorreichen 
Sieges den verwünſchten Pfeifer wieder, den Ihr mir zur 
Belohnung meines erſten Sieges verliehen habt.“ 


Wilde Indianerſtämme im Amazonenthal. 


D. v. Schütz erzählt aus feinen Erlebniſſen im Aus⸗ 
lande Folgendes: 5 

In der Nähe des Amazonenftroms, geiisen Huallaga 
und Javari, haufen Yaguas, Orejones, Ticunas und Mas 
jorunas. 

Die Yaguas find ſchön gebaut und haben angenehme 
Geſichtszüge. 

In Pebas ſah ich ein Jaguamädchen von etwa 13 
Jahren, wirklich das ſchönſte Indianermädchen, das ich je 
geſehen. Sie war ſchlank und gerade gewachſen wie ein 
Pfeil, ihr Körper war zart wie der einer Hebe, pracht⸗ 

volles, langes Haar hing den Rücken herab und oval war 
ihre Geſichtsform. 

Sie ging unbemalt und faſt ganz nackt, nur mit 

gesch ſchmalen Stück Baumwollenzeug um die Hüften 
eſchlungen. 
. Die Männer gehen faſt ganz nackt, tragen das Haar 
kurz und haben bloß einen Gürtel von Baumrinde um 
die Lenden, von dem vorn und hinten ein Büchel Rinden⸗ 
faſern, etwa einen Schuh lang, herabhängt. Kleinere 
Faſerbüſchel hängen an Armringen und Halsband. 

Bei feſtlichen Gelegenheiten bemalen ſie den ganzen 
Körper hellbraun, mit ſonderbar rothen und blauen Figu⸗ 
ren durchzogen. Lange Schwanzfedern von Arras ſtecken 
in den obern Armringen und überragen die Schultern, 
während den Kopf ein Diadem von weißen Federn ziert. 
Einige beſonders eitle Stutzer befeſtigen auch wohl über 
das ganze Geſicht weiße Federn, ſo daß nur Augen, Naſen 
und Mund frei bleiben. 


Es iſt jetzt beſtimmt, daß der 
König ſeine Reiſe nach Hannover, Oldenburg ꝛc. am 
23. d. Mts. antreten wird; kurz vorher wird er ſich nach 


Provinzielles. 


Marienwerder. Vor etwa 14 Tagen paſſirten 
täglich ganze Züge gut ausgeſtatteter und geſund ausſe⸗ 
hender Arbeiterfamilien aus dem Werder unſer Weichbild 
um in Polen ihr Glück zu verſuchen, da ihre bisherigen 
Brodherren ihnen die Mittel zu einer erträglichen Exi⸗ 
ſtenz angeblich nicht gewährten. Der Verluſt ſo brauch⸗ 


barer Arbeitskräfte iſt jedenfalls zu beklagen und wird 
ſich ohne Zweifel dem Landbau bald fühlbar machen. Es 
wäre von Wichtigkeit, den Urſachen dieſer anomalen Zuſtände 
nachzuforſchen, um ſie beſeitigen zu können. Nach den 


bisherigen Erfahrungen iſt leider zu fürchten, daß ein 
großer Theil dieſer Familien als Bettler wieder heimkehrt. 


In Gollub iſt ein Vorſchußverein gegründet. Das 
Statut wurde vorläufig von 45 Mitgliedern unterzeichnet, 
die dann den Apotheker Pöhler zum Vorſitzenden, den 
Kreisgerichts⸗Actuar Danielowski zum Caſſirer, Poſt⸗ 
expeditions⸗Vorſteher Jordanski zum Schriftführer und 
9 Ausſchußmitglieder erwählten. Der monatliche —— 


iſt auf 5 Sgr. feſtgeſetzt; die Einlage mit Anſpruch au 

Dividende darf 30 

Geſtern wurde das Gut Gollub an 

aus dem Magdeburgiſchen für 158,000 Thlr. verkauft. 
Die ne erfolgt am 20. d. Mts. 

bing. 


hlr. nicht überſteigen. 


punkt und aus einigen Orten unſerer Provinz wird be⸗ 


richtet, die Erde ſei ſo feſt ae daß a 5 5 
tele eiter 


habe mit einem Stock durchſtoßen können. 
hat allerdings auch ſein Gutes, da viel ſchädliche Inſecten 
vertilgt, die namentlich dem Rübſen und den Obſtbäumen 
ſehr verhängnißvoll zu werden drohten. Möchte uns der 
Himmel nur bald warmen Regen geben, ohne denſelben 
iſt an eine gute Ernte kaum noch 7 denken. 

— Eine Deputation, geführk von Herrn Bürger⸗ 
meiſter Selke, hat ſich am 6. d. nach Berlin begeben, um 
im Intereſſe unſerer Eiſenbahnangelegenheit zu wirken. 
Die Thatſache, daß mit Vollendung der Thorn⸗Inſterbur⸗ 
ger Bahn Elbing von ſeinem hisherigen Hinterlande voll» 
ſtändig abgeſchnitten, der jetzt lebhafte Verkehr mit dem⸗ 
ſelben dann in andere Canäle geleitet wird, alſo der reine 
und berechtigte Selbſterhaltungstrieb einer induſtriellen 
Stadt von ca. 30,000 Einwohnern, welche ſich bisher 
allein durch eigene Mittel heraufzuarbeiten verſtand, er⸗ 
fordert fortdauernde und energiſche Anſtrengungen unſerer⸗ 
ſeits. Es iſt weder Concurrenz noch Neid gegen Danzig, 
ſondern einzig und allein die Sorge für das Befteben 
eines Gemeinweſens, deſſen Intelligenz und Tüchtigkeit 
nicht nur der Provinz, ſondern, feibit nach dem Urtheil 
der Gegner, dem ganzen Lande zum Muſter aufgeſtellt 
werden konnte, welches indeſſen dem Verfall preisgegeben 
wird, wenn man ihm ſeine natürlichen Lebensadern unter⸗ 
bindet. Erhält Elbing nur dieſe Verbindung, ſo wird es 
ohne Mißgunſt ſich freuen, wenn Danzig die ſeinige bis 
in das Herz von Polen hinein ſucht und findet. 

— Am vergangenen Mittwoch d. 5. ſtarb hier der 


auch in weiteren Kreiſen als tüchtiger Geſchichtsforſcher, 


namentlich in Bezug auf die Geſchichte der Provinz Preu⸗ 
ßen und ſeiner Vaterſtadt Elbing, bekannte Stadtälteſte 
Herr Ferdinand Neumann. Jedenfalls wird ſeine Hinter⸗ 
laſſenſchaft einen reichen Schatz von hiſtoriſchen Manu⸗ 
ſeripten und Sammlungen enthalten. 

— In Königsberg kam es vor, daß eine Wittwe 
eine Chriſtin, da nach dem Tode des Mannes kein Teſta⸗ 
ment vorgefunden wurde, aufgefordert wurde, dem Ge⸗ 
richte einen Vormund für ihre Kinder in Vor⸗ 


Die Orejones (Langohren) gehen ganz nackt, tragen 
das Haar lang und verlängern ihre Ohren von Kindheit 
an ſo ſehr durch Gewichte, daß ſie ihre Schultern berühren. 
2 Naſe ſtecken fie ein Holz und malen den Koͤr⸗ 
per roth. 

Die Ticunas gehen nackt, tragen das Haar lang an 
den Seiten und kurz über der Stirn und ſchmücken den 
Hals mit einem Halsband von Tiger⸗ und Affenzähnen, 
ſowie die Arme mit Federn: ihr Geſicht bemalen ſie mit 
verſchiedenen blauen und rothen Figuren. 

Die Ticunas bereiten das beſte Pfeilgift, das am 
Amazonenfluß ſchon ein Handelsartikel geworden iſt. Es 
wird aus verſchiedenen Pflanzengiften, Cocculus, Strych- 
nos, Capsicum u. ſ. w. bereitet und auch, wie mich einer 
meiner Ticunaruderer verſicherte, mit dem Gift der Viper 
oder auch der Korallenſchlange vermiſcht. 

Das Ticunagift tödtet einen Mann in weniger als 
fünf Minuten, wenn ihm durch Pfeil oder Bolzen nur 
irgendwo eine blutige Wunde beigebracht worden iſt. 

Die Majorunas geben ganz nackt, tragen das Haar 
lang, bemalen ihr Geſicht roth und blau und ſtecken kleine 
Hölzer und Federn durch die Lippen. Einige derſelben 
. — halb gezähmt und haben ſich als fleißige Arbeiter 
erwieſen. 

Das Dorf Cochiquinas am Amazonenſtrom ward 

anz mit ihnen bevölkert. Die meiſten Mayorunas aber 
ſtreſfen noch durch die Wälder ohne feſte Wohnſitze, 
leben von Jagd und Fiſchfang, in beſtändiger Fehde mit 
den Wilden des Ucahali. 

Alle Handelsleute, welche, um Saſſaparille, Wachs 
und Salzfiſch zu erhandeln, den Ucayali herauffahren, 
ſchlafen der Mayorunas wegen nie auf dem rechten Ufer 
des Fluſſes; denn ſchon — haben dieſe Wilden 
Reiſende des Nachts überraſcht und fie innerhalb ihrer 
Moskitonetze mit Lanzen erſtochen. 


Herrn Lieberthin 


„Im wonnevollen Monat Mat, als alle 
Knospen ſprangen“ — hat es diesmal recht weidlich ge⸗ 
hagelt, geſchneet und ganz ſolides Eis gefroren. An meh⸗ 
ren Tagen ſtand der Thermometer faſt auf dem Gefrier⸗ 


ſchlag zu bringen. Sie nannte einen geachteten Mann, 
einen Freund ihres verſtorbenen Mannes, der aber ein 
Jude war. Das Stadtgericht gab den Beſcheid: da der 
Herr ſo und ſo offenbar moſalf gen Glaubens, könne er 
nicht angenommen werden. In einer Beſchwerde gab die 
Dame zu, daß der von ihr gewählte Vormund ein Jude 
ſei und bat nochmals ihn zu beſtätigen, da ſie zu ihm 
ein beſonderes Vertrauen habe. Der zweite Beſcheid lau⸗ 
tete abermals ablehnend. Wie die Sache zu Ende gegan⸗ 
25 fein wird, darüber will der B.⸗ u. B.⸗Fr. ſpäter be⸗ 
richten. 


Bromberg. Mordverſuch. Der Bote des hie⸗ 
ſigen Verſchöͤnerungsvereins Lindener machte am 3. d. 
Mts. Abends in der Si ung des techniſchen Vereins, wo 
er ebenfalls als Bote beſch tigt iſt, einen Verſuch, den 
Vorſißzenden des Vereins, Hrn. Stadtbaurath Müller, zu 
erſchießhen. Motiv zur That ſoll Rache geweſen ſein, weil 
Hr. Müller ihn wegen ſteter Betrunkenheit als Bote des 
Verſchönerungsvereins entlaſſen hatte. Lindener benutzte 
ſeinen verſteckten Platz hinter der Wandtafel, wo er während 
der Sitzungen zu ſchlafen pflegte, um unbemerkt auf den 
am Ende des Tiſches befindlichen Vorſitzenden zielen zu 
können. Der Schuß ging aber zu hoch, durchſchlug die 
Tafel und drang in die Decke des Zimmers. Die anwe⸗ 
ſenden Herren glaubten bei dem ſtarken Knall Anfangs 
an eine Gaserploſion, bald aber bemerkten ſie, daß Lind⸗ 
ner, welcher ſich ſtellte, als ob er ſchliefe, ein Doppelter⸗ 
zerol, deſſen zweiter Lauf ebenfalls geladen war, in der 
Hand hielt. Das Zündhütchen war heruntergefallen. 
Wahrſcheinlich wolte er ſich mit dem zweiten Lauf ſelbſt 
erſchießen. Wenigſtens hatte er ſich in dieſem Sinne zu 
einigen Perſonen geäußert. Lindner wurde ſofort in Po⸗ 
lizeigewahrſam gebracht und hat ſich, wie ich eben erfahre, 
im Gefängniſſe erhängt. 


—é . nm 
Ver ſchiedenes. 


— Eine ſchwarze Bande. In der „Halliſchen 
Zeitung“ vom 21. v. Mts. finden wir folgende amtliche 
Bekanntmachung des Staatsanwalts in Halle a. S. 
welche ſicher gut gemeint und ohne Zweifel wirkungsvoll, 
aber durch ihre Form etwas romantiſch erſcheint. Sie 
lautet wörtlich: Die ſchwarze Bande. Unter dieſer Be⸗ 
zeichnung exiſtiren 15 eine Anzahl Perſonen, welche ſich 
Kaufleute nennen, früher theilweiſe auch dem Kaufmann⸗ 
ſtande angehört haben, gegenwärtig aber ohne Geſchäft, 
ohne Geldmittel und ohne Waarenlager ſind, nichts deſto 
weniger aber unter der Maske der Solidität, ſehr zum 
Nachtheile der hieſigen Geſchäftswelt, auswärtige Häuſer 
zu bedeutenden Warenlieferungen an ſie veranlaſſen. 
Sablımg ift von dieſen Menſchen, welche die Waaren ſo⸗ 
fort nach ihrer Ankunft zu Schleuderpreiſen loszuſchlagen 
pflegen, nie zu erlangen. Nicht immer gelingt es, die 

eſtrafung der Schwindler herbeizuführen; ich erachte 
es daher fur meine Pflicht, eine ö fentliche Warnung zu 
erlaſſen. In meinem Bureau ſind die Namen der zur 
„ſchwarzen Bande? gezählten Perſonen, ſowie der ſogen. 
„Weißkäufer“ d. h. diejenigen, welche von der „ſchwarzen 
Bande billig kaufen, den einzelnen Mitgliedern wohl 
auch bisweilen den Weg, auswärtige Häuſer zu beſchwin⸗ 
deln, näher zu bezeichnen pflegen, zu erſehen. Im offent⸗ 
lichen Intereſſe erſuche ich das Publikum, von allen Ges 
ſchäften der vorbezeichneten Art die Polizei⸗Verwaltung 
oder mich auf das A in Kenntniß zu ſetzen. 
Halle a. S. den 19. April 1869. 

Der Staats⸗Anwalt. 


Am obern Amazonenſtrom, Santiago, Paſtaza und 
Morena, wohnt der ktiegeriſche Stamm der Gibaros, 
der namentlich im Gebrauche der Lanze ſehr 
gewandt iſt und bis jetzt alle Anſiedlungen, die in ſeinem 
Gebiete verſucht wurden, unmöglich gemacht. 

Im Jahr 1599 zerſtörten fie die Provinzen von 
Duijod und Makas, damals ſehr bevölkert wegen ihres 
Goldreichthums. Die Stadt Sevilla del Oro zählte 
20,000 und Logranno 12,000 Einwohner. 

Beide wurden von den Gibaros verbrannt und alle 
Weißen in den Provinzen Quijos und Malas theils er⸗ 
mordet, theils nach Quito zurückgetrieben. Seitdem wurden 
ſie nie wieder bevölkert. 

Am Ucayali und ſeinen Zuflüſſen wohnen die Ama⸗ 
hucas, Pirros, Conibos, Remos, Setebos, Seneis, Cam⸗ 
pas, Chunches und Cashibos. Von den erſteren ſechs 
Stämmen find einige Indianer getauft und in den Fran 
ciscanermiſſionen Sarahacu, Santa Catalina, Tierra blanca 
und Collaria angeſiedelt. 

Die meiſten Wilden des Amazonenthales können nur 
bis zu fünf zählen. Die halbwilden Jeverosindianer zäh⸗ 
len bis fünf in ihrer eigenen Sprache, von ſechs bis zehn 
in Quechna und die höheren Zahlen find zuſammengeſetzt 
aus eigenen und Quechna⸗Zahlen. 

Faſt alle Stämme glauben an eine Seelenwanderung, 
indem die Seele in einen andern menſchlichen Körper oder 
in den eines Thieres übergeht. 

Alle glauben an ein gutes und ein böſes Princip 
und ſetzen damit alle Naturerſcheinungen in Verbindung. 

Viele Stämme, namentlich die, welche früher mit 
den Inkas in Verbindung geſtanden, beten die Sonne an 
und fürchten den Mond. 


e 


Lokales. 


— Ueber die volkswirthſchaftliche Lage der Provinz Preußen 
(Schluß zu No. 105. Gegen die Bedrückung der kommerziellen 
Intereſſen der 3 öſtlichen preußiſchen Provinzen ſeitens Ruß⸗ 
lands läßt ſich direkt Nichts thun. Aber die dieſſeitigen Han⸗ 
delsintereſſen haben in Rußland ſelbſt mächtige Bundesgenoſſen, 
welche dieſe Macht in nicht allzuweiter Zeitferne zur Anerkennung 
des Freihandels⸗Prinzips zwingen wird. Dieſe Bundesgenoſſen 
ſind zunächſt die höchſt traurige Finanzlage Rußlands. Eine 
unerhebliche Wirkung in beregter Beziehung iſt ferner auch 
von dem Umſtande zu erhoffen, daß das ruſſiſche Eiſenbahnnetz 
ſeiner Vollendung entgegen geht. Der ruſſiſche Staat muß den 
bezüglich der Eiſenbahnen übernommenen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen, wozu bedeutende Erträge gehören, die ſich aber bei 
den zeitigen vielen Hemniſſen des Handels und Verkehrs nicht 
ergeben werden. 

Der Danziger Jahresbericht weiſt aber noch auf einen 
anderen Uebelſtand hin, welcher die wirthſchaftliche Entwickelung 
unſerer Provinz hemmt. Derſelbe ſagt hierüber Folgendes: 
„Bei dem Mangel an Induſtrie haben ſelbſtverſtändlich alle 
die Veranſtaltungen, welche dem Schutze der Zollvereins⸗Indu⸗ 
ſtrie dienen, für unſere Provinz abſolut keinen Werth, 
wir müſſen dieſelben alſo, inſofern fie unſere 
alleinigen Erwerbsquellen, den Handel und die Landwirthſchaft, 
beſchädigen und belaſten, als die größeſten Härten gegen unſeren 
Erwerbsverkehr anſehen. Für unſere Provinz wäre der voll⸗ 
ftändige Freibandel der einzig normale Zuſtand; Alles, 
was die Negation deſſelben bildet, iſt für uns eine Quelle der 
läſtigſten Opfer, für welche wir nicht den geringſten Erſatz 
empfangen. Dank den wirthſchaftlichen Fortſchritten unſeres 
Jahrhunderts iſt die landwirthſchaftliche Produktion, ohne noch 
eines künſtlichen Schutzes zu genießen, ihrer natürlichen Ent⸗ 
wickelung überlaſſen; aber ſie hat ein ebenſo natürliches Recht 
zu verlangen, daß es ihr auch nicht verſchränkt werde, ſich die 
Hilfsmittel, deren ſie bedarf, daher zu verſchaffen, wo ſich ihr 
dieſelben am wohlfeilſten zur Verfügung ſtellen; ſie hat vor 
allen Dingen ein Recht zu verlangen, daß ihr nicht die ihr 
nothwendigen Werkzeuge durch Schutzzölle vertheuert werden. 
Wäre in unſerer Provinz eine prosperirende Induſtrie vorhanden, 
ſo würden ſowohl unſere Landwirthſchaft als auch der Handel 
in der durch induſtriellen Betrieb hervorgebrachten geſteigerten 
Nachfrage nach Produkten und Waaren einigen Erſatz finden 
für die Nachtheile des Zollſyſtems. Aber wie ſoll in unſerer 
Provinz bei ihrem beſchränkten Abſatzgebiete, bei ihrer entfernten 
Lage von den Stätten der Rohſtoffproduktion, bei ihren mangel⸗ 
haften Kommunkationsmitteln und bei der Erſchwerung des 
Imports ausländiſcher Rohſtoffe durch Schutzzölle ſich wohl 
eine blühende Induſtrie bilden! — Was Wunder alſo, wenn 
wir den Zollverein, ſo lange er in ſeinem Zoll⸗Syſtem den 
Charakter eines Schutz nſtituts für uns fremde Erwerbszweige 
trägt, nur als eine wirthſchaftliche Zwangsjacke betrachten, in 
welche wir uns ohne jede Veranlaſſung eingeſchloſſen ſehen. 
So lange der Zollverein beſteht, war er für unſere materielle 
Entwickelung ein Haupthinder niß. Für die Millionen, 
welche wir in Form von Zöllen auf ausländiſche Fabrikate 
oder an Preisdifferenz der Zollvereins⸗Fabrikate haben bezahlen 
müſſen, hat uns der Zollverein nicht nur keine Vortheile, ſon⸗ 
dern noch obenein die drückenden Zollbeläſtigungen unſeres 
Handelsverkehrs gebracht und ſo die Kapitalanſammlung in 
unſerer Provinz verkümmert. Wer könnte es uns daher ver⸗ 
denken, daß wir endlich einmal von dieſer ſchreienden Unbillig⸗ 
keit befreit fein möchten?? 

Die von den Vertretern der Kaufmannſchaft zu Danzig in 
ihrem Jahresberichte pro 1868 hervorgehobenen Urſachen des 
volkswirthſchaftlichen Nothſtandes in unſerer Provinz ſind, wie 
wir ſchon oben geſagt haben, ſeit Jahren von kaufmänniſchen 
Vertretungen, und in landwirthſchaftlichen Vereinen erörtert 
und daher bekannt, allein es iſt doch erſprießlich immer wieder 
und wieder auf dieſelben bis zu ihrer Beſeitigung hinzuweiſen, 
namentlich bis zur Ausführung „derjenigen Reformen des Zoll⸗ 
vereins, welche für die materielle Wohlfahrt unſerer Provinz 
zur Lebensfrage geworden find." Bezüglich dieſer Reformen ift 
die erfreuliche Thatſache zu konſtatiren, daß die Bevölkerung der 
Provinz Preußen nicht müſſig iſt, um „dem vollſtändigen Frei⸗ 
handel“ als der unerläßlichen Bedingung für die gedeihliche 
Fortentwickelung auf landwirthſchaftlichem, wie kommerziellem 
Gebiete Anerkennung und Geltung zu verſchaffen. Hätte dieſes 


In ſerate. 


Wegen Veränderung des Ladens habe 
ich meine Conditorei nach dem Hinter⸗ 
zimmer verlegt und erſuche ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum ergebenſt, den Eingang durch 
die Hausthüre gefälligſt nehmen zu wollen. 

f A. Gollon, Conditor, 
vormals C. F. Zietemann. 


Selterser- und 


Soda- Wasser, 


Limonades gazeuses 
an Ort und Stelle zu trinken, und 


l i mpfiehlt 
5 e Brückenſtr. 20. 


! Täglich 
riſchen ilrank 
f ſch 1 Matt Schultz, 
’ Neuſtadt. 


Leipzig und Berlin 


E noch wenig gefahrene Britſchke it 
umzugshalber zu verkaufen Nr. 14 
bei C. A. Reinelt. 


Bemühen recht bald den angeſtrebten Erfolg; — die Opfer 
find ſchon zu groß, welche von den Bewohnern der Provinz 
Preußen dem Zollverein und damit indirekt der nationalen 
Entwickelung Deutſchlands gebracht worden ſind. Solche Opfer 
werden keinem anderen Theile des Zollvereins zugemuthet, als 
nur der Provinz Preußen! — Ey 3 

— Zur Mennoniten-Angelegenheit. Die Aelteſteu, Lehrer und 
Mitglieder der Mennoniten⸗Gemeinden (1831 an der Zahl) in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen haben unterm 4. März 1869 eine Peti⸗ 
tion an den Reichstag gerichtet, in welcher fie die Wiederher⸗ 
ſtellung der ihnen früher zugeſtandenen Wehrfreiheit erbitten. 
Die vom Bundeskommiſſar bei den Berathungen der Petitions⸗ 
Commiſſion abgegebene Erklärung lautet: „Entgegen der ur⸗ 
ſprünglichen Vorlage der Bundesregierungen habe der Reichs⸗ 
tag die Befreiung der Mennoniten vom Kriegsdienſte geſtrichen. 
Die Bundesregierungen hätten dies lebhaft bedauert, aber der 
Wahl gegenüber, entweder das Militair⸗Geſetz dieſes Beſchluſſes 
halber nicht zu Stande kommen zu laſſen oder die Mennoniten 
mit thunlichſter Schonung in die allgemeine Wehrpflicht hinein⸗ 
zuziehen, nach reiflicher Erwägung den letzteren Weg gewählt, 
und werde die Milde bei Ausführung des Geſetzes wohl am 
beſten durch die Kabinets⸗ Ordre bethätigt, laut welcher die 
Mennoniten nur als Nichtkombattanten den Kriegsdienſt zu 
leiſten hätten. Vom Wafſentragen, dieſer Ehrenpflicht des Sol⸗ 
daten, könne man die Mennoniten nicht befreien, wohl aber 
von der directen Betheiligung an der kriegeriſchen Aktion. Man 
habe auch denjenigen, welche ſich in ihrem Gewiſſen verletzt 
fühlten, die Auswanderung aus dem Vaterlande völlig freige⸗ 
ſtellt, obwohl man hierzu nicht einmal verpflichtet geweſen ſei.“ 
Die Kommiffion beſchloß Uebergang zur Tagesordnung zu em⸗ 
pfehlen; in Folge der Anregung eines Mitgliedes erklärte der 
Bundeskommiſſar ſchließlich nochmals, „daß die Bundesregie⸗ 
rung bereit ſei, die Auswanderung ſolcher Mennoniten, welche 
durch ihr Gewiſſen zu einer ſolchen gedrängt würden, in jeder 
Weiſe zu erleichtern.“ 

— Königin Auguſta-Stiſtung. Durch die Landräthe werden 
jetzt mittellos hinterbliebene Töchter im Kriege geſtorbener Sol⸗ 
daten vom Feldwebel abwärts ermittelt, um zur Unterſtützung 
aus der beſagten Stiftung in Vorſchlag gebracht zu werden. 
Die Väter dieſer zu unterſtützenden Töchter, (welche letztere das 
14. Lebensjahr vollendet und das 20. nicht überſchritten haben) 
müſſen entweder in der Schlacht gefallen, oder in Folge einer 
im Gefechte erhaltenen Wunde, oder an einer, in Folge des 
Feldzuges eingetretenen Krankheit geſtorben ſein. Die Verthei⸗ 
lung der Gaben erfolgt am 3. Juli, dem Jahrestage der 
Königgrätzer Schlacht. 

— Sanitäts-Polizeilihes, In den Kranken Anſtalten befin⸗ 
den ſich heute, d. 8. d. Mts. 54 Kranke, 3 weniger als vorige 
Woche. 

— — —— —— —L—. n K ——ͤ— 
Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Bekanntlich haben viele Mitglieder des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins ihre Guthaben bei demſelben beliehen. Da nun die 
Sefammt = Summe aller Guthaben 37000 Thlr. beträgt, wäre 
es erwünſcht, zu erfahren, wie viele Mitglieder ihre Guthaben 
und bis zu welcher Höhe beliehen haben. Der Vorſtand des 
Vorſchuß⸗Vereins wird hiermit erſucht, entweder in der nächſten 


General⸗Verſammlung oder durch dieſe Zeitung hierüber Mit⸗ 
theilung zu machen. 


— . —. — . — — 
Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Den Wunderdoktoren, den Magnetiſcurs und Roſenbeſprechern 
iſt ein großer Stein vom Herzen gewälzt durch ein Erkenntniß 
des Overtribunals, nach welchem ein Unternehmen der Heilung 
einer Krankheit nur da vorliegt, wo eine phyſiſche Einwirkung 
auf den Körper des Kranken ſtattgefunden hat, alſo Medieinal⸗ 
pfuſcherei da nicht Platz greift, wo nur ein Beſprechen und 
Bekreuzigen des Kranken durch eine alte Frau ſtattgefunden 
hat, wofür dieſelbe dann eine Belohnung erhielt. In den 
Gründen des Erkenntniſſes heißt es: Daß dieſe Verfabrungs⸗ 
weiſe den Charakter einer ärztlichen Behandlung nicht an fi) 
trägt, bedarf keiner weiteren Ausführung und eben jo einfluß⸗ 
los iſt dabei der Hinweis darauf, daß nach den Motiven des 
in Rede ſtehenden Geſetzes auch die ſogenannten Wunderkuren 


Allgemeines: 


Deulſches Rochbuch 


ür alle Stände. 
oder gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſe und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmack⸗ 


hafteſte Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


* — 
angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 


Herausgegeben 


Sophie Wilhelmine Scheibler. 


Mit vielen erläuternden Abbildungen und Titelkupfer. 
Achlzehnte vermehrte und bedeutend verbeſſerte Auflage. 
1869. Preis eleg. geb. 1 Thlr. 


| empfiehlt 


7½ Sgr. 


Itiſchen geräucherten 


Herrmann Schultz, 
Neuſtadt. 


verpönt fein ſollten, weil damit nicht ausgeſchloſſen ift, daß 
ſelbſt dieſe nur dann dem § 199 verfallen find, wenn bei ihnen 
die obigen Vorausſetzungen zutreffen. Eine andere Frage 
hätte es ſein können, ob nicht etwa die in Rede ſtehende Hand⸗ 
lungsweiſe die Criterien eines Betruges an ſich trägt. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Germania Capt. Kier“ f 
von der Linie der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actien-Geſellſchaft iſt am 29. April wohlbehalten in News 
Dorf angekommen, und 
das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Cimbria Capt. Haack“ 
von der Linie der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actien-Geſellſchaft ift am 4. Mai wohlbehalten in News 
York angekommen. f 


Pöärſen⸗Pericht. 
Pe Berlin, den 7. Mai. cr, 
ads: f 
Ruff. Banknoten o 70% 
Warſchau 8 Tage 795% 
Poln. Pfandbriefe 40% ”:r n.. 6684 
Weſtpreuß. do. 4% 805 
Poſener DO: fteue % mn eee eee 83% 
ee end? ER EEE RE 868/4 
Oeſterr. Banknoten s3l/a 
aher v 561/g 
Weizen: 

Beahlähr . 1.739.77, 6094 
Roggen i matter 
„„ 8, ec bitsb ae 51 
Früher. i hen m 51 
Ma dumm 41, Ng, 5 50 
Juli⸗Auguſtt . 0 IF MacaH 48 

Rübaı: 
22 ie BT a DE RT 10% 
Frühlahntr. olg 1075, Wied, 10% 
Spiritus: matt 


6 Re 


S 


r 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 8. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79¼ 7980 gleich 125804125 ¼ 3 ö 
Chorn, den 8. Mai. 5 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 59 Thlr, 128132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60 —63 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. hol. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 7. Mai. Baynpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 81 — 84 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 124 pfd. von 80—83½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 77 — 81 
Sgr., Sommer- und rother Winters 130 — 137 pfd. von 
76—78 Sgr. pr. 85 Pfd. ; 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 6286 —64¼½ Sgr. p. 815% Pfol 

Erbſen, von 60—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 
110 — 118 von 53—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 35—37 Sgr. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Siettin, den 7. Mai. 1 

Weizen loco 57 — 66 p. März 68 Br. Frühj. 651/ Mais 
Juni 66 Br. 

Roggen, loco 50% 52½ März 51 Br. 
Mai⸗Juni 50% Juni⸗Juli 5014; 

Rüböl, loco 11, Br. März. 10% Mai⸗Juni 10 Septbr.⸗ 
October. 11 b 


Spiritus loco 16% März 15% Frühjahr 15% Mai⸗ 
Juni 152 Br. 


...r. —— . — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Mai. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
9 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


Sgr. große 


Frühjahr 5194 


Hirſchhornſalz und 
9 Gan el 


zum Backen. 
Die Parfümerie⸗Fabrik, und Dro⸗ 
guen Handlung von 

Julius Qlaass- 


1 Spiegel, Sopha's, Bett⸗ 
D iverſe ſtelle, Tiſche, Stühle, 
Spinde ſtehen zu verkaufen bei 

C. F. Zietemann. 


Mein Grundſtück, Bromber⸗ 

ger⸗Vorſtadt No. 10, an der 

Chauſſee, beſtehend aus maſſi⸗ 
verm Wohnhaus, Stall, und 2 Morgen 
gutem Ackerland, bin ich Willens ſogleich 
zu verkaufen; auch iſt daſelbſt eine Som⸗ 
merwohnung zu vermiethen. 

Emilie Krause. 


ads 


Bekanntmachung. 

In Stelle des ausgeſchiedenen Stadt⸗ 
verordneten Kaufmann Auguſt Danielowski 
iſt eine Ergänzungswahl vorzunehmen. 

Demzufolge werden die Gemeinde⸗ 
Wähler der 3. Abtheilung zur Wahl eines 
Stadtverordneten auf 

Montag, den 31. Mai d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats⸗Seſſionszimmer hierdurch 
eingeladen. 
Thorn, den 5. Mai 1869. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die bei der hieſigen Fortiftkation im 
Jahre 1869 vorkommenden 

Lieferungen von gebranntem Kalk, 

Mauerſand und Nägeln, ferner 

die Fuhrenleiſtungen ſowie die 

Schornſteinfeger⸗ und Töpfer⸗Ar⸗ 

beiten 
ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion vergeben werden und iſt dazu 
Termin auf 

Freitag, den 14. Mai er. 

Vormittags 11 Uhr 

angeſetzt. Bis zu dieſem Termine müſſen 
die Offerten, verſiegelt und mit der den 
Gegenſtand der Lieferung oder Leiſtung 
e Aufſchrift verſehen, der For⸗ 
tifikation eingereicht ſein. 

Die Bedingungen können während 
der Dienſtſtunden im Fortifikattons⸗Bureau 
eingeſehen werden. 

Thorn, den 6. Mai 1869. 


Königliche Fortifikation. 
Meine Wohnung befindet ſich von 

letzt ab Seeglerſtraße Nr. 137 parterre. 
Thorn, den 8. Mai 1869 


Dr. Winselmann, 
pract. Arzt. 


FPFPEüECCCC C ˙ AAA net 1 22 ALERT ES N 
o iſts wohl am ſchönſte 
im Monat Mai? 
och ſicherlich in der 
Ziegelei! — 


l Die gute Wirkung der R. F. 
Daubitz'ſchen Fabrikate iſt von Tau 
enden von Conſumenten erprobt 
nd für heilſam anerkannt. 

Kiel, den 10. October 1868. 
Herrn Apoth. Daubitz in Berlin. 
Nachdem ich wieder in Kiel an⸗ 
gelangt bin, erſuche ich Sie, nn bald» 
eben ſo 


möglichſt 4 Flaſchen Ihres 
i berühmten als vorzüg 
lichen Magenbitters“) zu über⸗ 


ſenden ꝛc. c. J. F. Pingel. 
) Niederlage bei R. Werner in 


Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur ⸗Ra⸗ 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr. Emrich in 
Hirſchberg / Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 


Feige Kleider in Wolle, Pigue und Pereal; 
Abgepaßte Kleider in Percal und Mouſſeline; 
Umhäng e⸗Mantillen und Jaquetts in Welle und Seide; 
Spi en Tücher ⸗Rolonden und Beduinen; 
Weiße Beduinen in Chally und Cachemire, weiß zund bunt geſtickt; 


Sommer ⸗Baſchliks in Cachemire, Ryps und Tuch in allen Farben; 
empfiehlt in reicher Auswahl Zu billigen Preiſen 


L. Bulakowski in Thorn, 
Manufactur-, Lrinen- und IConfectious-Grſchaͤft. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Pachetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


Direrte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und 


New⸗Nork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Allemannia, Mittwoch, 12. Mai 
Holſatia Mittwoch, 19. Mai 
Saxonia, Sonnabend, 22. Mai 


5 
3 


Die mit * bezeichneten Schiffe laufen Havre nicht an. 


Germania, Mittwoch, 26. Mai 
„Teutonia, Sonnabend 29. Mai 
Cimbria, Mittwoch 2. Juni 
Sileſia (im Bau). 

2 


Morgens. 


Paſſagepreiſe: Erſte Cafüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Crt. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Crt. 5 5 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Nina für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfidiff". 


Näheres bei dem . een 
Hamburg, ſowie bei dem für 


ugn 
reußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 


ft Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 


Schiffe allein conceſſionirten General⸗Agenten 
H. C Platzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt ;. Thorn. 


Ziegelei⸗Gar ten. 

Na chtigallen. — 
Bockbier. 
Kegelbahn. — 
Maitrank. — 

Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 
ältere Auflage von 5 


Brockhaus? 


Conberſations-Cepikon 


im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werks 
mit Zehn Thaler BE 
in Zahlung von ihr angenommen wird. 
Ein Proſpect über die Umtauſchbedingun⸗ 

. ſteht gratis zu Dienſten. 

Thorn. Ernst Lambeck. 

Tür eine Befigung in Polen wird ein 

unverheiratheter Inſpecter, beider 
Sprachen (polniſch und deutſch) mächtig; 
ebenſo ein unverheiratheter Gärtner ge⸗ 
ſucht. — Engagement von ſofort oder von 
Johanni ab. Mehrjährige Erfahrung und 
die beſten Zeugniſſe werden verlangt. — 
Näheres zu erfragen „Hotel zum ſchwarzen 
Adler.“ 


Stettiner Portland-Gement 
aus der Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik 
in Stettin, ſtets in friſcher Waare und 
N vollgewichtiger Packung allein zu haben 

A. Haupt. 


1 Rathhaus⸗Gewölbe Nro. 4 iſt von 
jetzt ab oder ſoßte in neee 


Dinter, 
Schülerſtraße Nr. 414. 


Liebig’s Fleisch-Extract aus 
Süd-Amerika 


3 l (Fray Bentos) : 
der Liebig’s Fleisch-Extract Compagnie, London. 


Grosse Ersparniss für Haushallungen. 


Augenbliekliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe. 


Bereitung und Verbesserun 
Stärkung für Schwache un 


von Suppen, Saucen, Gemüsen ete. 
Kranke. 


Goldene Medaillen, auf der Pariser 1 1867 


und Hayre Ausstellung von 1868. 


Nur ächt, wenn jeder Topf mit Unterschrift der 
Herren Professoren Baron J. 3 Liebig und Dr. M. von Pettenkofer 


versehen. 


Detail-Preise für ganz Deutschland: 


1 engl. Pfd.-Topf 


½ engl. Pid. a 
& Thlr. 3. 5 Sgr. 


& Thlr. 1. 20 8. 


1/4 engl. Pfd.-Topf 


Yg Mar 1 — Topf 
a 27½ Sgr. 


Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei "Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Bankhauſe zu erheben. 


EURGLFBEFS:ENSETLE:R. 

7 Original⸗Staats⸗ "Brähien-Xoofe 5 
27 find überall geſetzlich zu ſpielen ge⸗ 

2 ſtattet! 
Allerneueſte 


= Capktal- Verlosung 


I garantirt und genehmigt von hoher 


Staats⸗Regierung, in der nur Ge— 
wine gezogen werden, nimmt am 


ihren Anfang. Der in obiger 
Staatsverlooſung in entſcheidende 
Betrag iſt ein Capital von 


Flillion 390,000 Al. 


und finden dieſe in balgenvin größe: 1 
Aren Gewinnen ihre Auslooſung. 

— Thlr. 100,000, 60,000, 40, 600, 
4 20,000, 12,000, 2 à 10, 000, 
= 2 à 8000, 2 à 6000, 2 à 5000, 
4 3 4000, 3 2 2500, 12 à 2000, 
12 2341506, 105 1000, 158 à 400, 
21 a 300, 271 a 200, 350 4 f 
＋ 100, und viele andere Gewiane An 
= 80 und 60 Thlr. ꝛc. 

0 und deckt der kleinſte Gewinn jeden- 
—— falls den Einſatz. 

00 Die Gewinne ſind bei jedem! 


5 e (keine Promeſſen) f 
Da 4 Thlr., à 2 Thlr., à 1 Thlr., 
Ina ½ Thlr. werden gegen Baarſen⸗ 
dung auf Wunſch auch gegen Post- e 
vorſchußnſelbſt nach den entfernteſten 
A Segende prompt und verſchwiegen 
70 Gewinngelder 
Fund amtliche Ziehungsliſten ſende ſo⸗ 
91 fort nach Entſcheidung jedem Be⸗ 


H. In allerneueſter Zeit 
zahlte ich in hieſiger Ge⸗ 
gend wiederum über 
2 200,000 Thaler aus, a 
bei mir der Zudrang 
=, Original⸗ Stantöloofen fo: 
enorm groß iſt, daß ich 
darauf aufmerkſam mache, ® 
daß man werthe Aufträge e 
= ungeſäumt einſenden wolle. 5 
J. Dammann. 
5 Bank und Wechſel⸗Geſchäft, 


e 
55 BELLELLET 


Täglich friſchen Maitrank 
ſowie Woldmeiſter en 


pfiehlt billigſt M. H. Olszewski. 


alle F ©: aldale sie alchesiesoieateale 


algsteale 


Weiße leinene 


Ta ſchentücher 
in allen Größen und Qualitäten ſchon 
von 15 Sgr. das halbe 57 155 an, em⸗ 
pftehlt billigſt . Böhm. 
A EM ee 


Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das ‚Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestaltet. 
Gottes Segen bei Cohn! 
Grossartige wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte % 
Capitalien-Verloosung von 
über 6% Millionen. 
Die Verloosung garantirt und vollzieht, 
die Staats-Regierun 5 
Ut der Ziehung am 3. Mai d. J. 
Fur 4 tl. oder 2 rtl. od. 1 rtl. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus 
meinem Debit und werden diese wirk- 
lichen Original-Staats-Loose gegen 
frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss, selbst nach 
den entferntesten Gegenden von mir 
versandt. 
Es werden nur Gewinne ge- 
zogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 2 malk 
250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 100,000, 5 
2a 50,000, 2 à 30,000, 3 4 25,000, 
4 à 20,000, 4 à 15,00, 4 à 12,000, 
11,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 6 4 
6000, 17 & 5000, 4000, 23 à 
3750, 14 à 3000, 105 à 2500, 105 
4 2000, 6 à 1500, 11 à 1200, 314 
a 1000, 14 à 750, 477 a 500, 6 Ad 
300, 355 à 250, 249 à 200, 43100, 
a 150, 125, 117, 110, 100, 50, 30. 
Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 
Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
leressenten bereits allein in 


5 


» 


Haupttreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrinals 125 ‚000, mehrmals 100,000 
kürzlich schon wieder das 
gr * Loos von 127, 000 und jüngst 
Pam März schon wieder 
‚den FR Hauptgewinn 
‚in der Provinz Preussen aus- 
bezahlt. 
jede Bestellung auf meine 
Original-Staats-Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
eine jetzt übliche Postkarte 
machen. Dieses kostet gleich- 
zeitig bedeutend weniger Porto 
als Postvorschuss. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 
. 
Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn: 


Das Hand und Hilfs: 


Neue Maß und Gewicht. 
Für den bürgerlichen Verkehr und den 
Schulgebrauch. 

Preis 7½ Sgr. 


hyſtkats⸗Zeugni 
für den Fabrikanten Herrn 
G. A. W. Mayer in Vreslan. 
= mir zur Prüfung und Unter 
ſuchung übergebene weiße Bruſt⸗Syrup 
aus der Fabrik des Herrn G. A. W. 
Mayer zu Breslau beſteht nur aus 
ſchleimführenden. vegetabiliſchen, in 
Zucker gekochten Subſtanzen. Sämmt⸗ 
lichen Beſtandtheilen wohnt eine be⸗ 
ruhigende, den Reiz der Schleimhaut 
mildernde Eigenſchaft bei, und iſt er 
daher in jedem Lebensalter gegen 
katharrhaliſche Beſchwerden zweckmäßig 
zu verwenden. 
Breslau, den 23. September 1865, 
(L. 8) Dr. C. W. Klooſe. 
kgl. Kreis⸗Phyſikus u. Sanitätsrath 
Depot in Thorn bei Fr. Schulz 
und A, Jänsch in Culmſee. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 8 


